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Ar. 13 Ileval, 10. August 1938 5. Zahrgaug 

Es darf in der Welt kein sinkendes und schwindendes Deutschtum geben. 

Dr. Kü lz , 
Reichskommissar f. d. Intern, Presseausstellnng Köln, 1 

Aus dem Leben Hans Heinrich Falct's. 
. &. H. Fcilck luni'bc zu Ierwcvjöggi im Ampel-
lchen Kirchspiel, im Kreise Ierwen in Estland, a>m 
J: (15.) 'April 1791 als Lohn eines Millers schwer 
bischer HeMlnft geboren, genatz nur 2 Ialhre lang, 
von seinem 7. bis ynit !). Lebensjahre, »ordentlichen 
Schulunterricht, und Zwar in der Schnk des Küsters 
Niemann bei 'bei Hei'ligengeist-Kirche in Reval, 
^rnte bas Handwcrk oes MWers, des pntinachcrs, 
"es Schmieds und fres Landwirts und war eine 
^itlanq Kaufmann, cchne jedoch, daß eine Dieser 
"lltiglkeiten i'hn dauernd fesseln konnte. Endlich/ 
Mit 21 Jahren, wurde er Lehrling beim Tischler-
lneister Haeling in Renal und fand damit die 
Grundlage frii dein Berulf des Instrnnientenwa-
Kers id. d. Pianofortefabrskaiiten), der sein cigent-
ucher Lebensberuf imitde, und dein er mich seinen 
MÄstand verdankte. Die Persönlichkeit des „alten 
Mes" aber wirkte Gutes weit iiber die Grenzen 
leines Beruffes hinaus, UnenWch viel hat Reval 

x Tätigkeit dieses Mannes ,nit dein warmen Her-
jtett für seine Mitmenlschen, dein offenen Blick fiir 
«as, was die Stadt ]u ihrer Entwicklung brauchte. 
Am energischen 3ulpacken und der offenen Hand, 
wenn es galt, Gedanlken und Pläne,, die er allZ gut 
und heilsam erkannt, zur Tat werden zu lassen. 

H. H. ĵ alck hat „AuGeichnuilgen" aus feinem 
Leben hinterlassen, die von seinem Sohne PanI 
3h. Falck bearbeitet und in Form eines Büchieiils 
„Ein baltischer Biinier von altem Schrot und 
Korn" bei Ionck nnd PoLiewfty in Riya im Ialhre 
1014 herausgegeben worden sind. Da dieses Buch 
— n>ie es scheint — oe^ltnismätzig wenig be-
kanntgcwwrdcn ist, anderseits aber die Persönlich
keit H. H. Falcks es Wohl wert ist, daß man sich ihrer 
erinnert, bringen wir mit Erlanibnis des Verlages 
einige Auszüge aus diesem Büchlein. 

Als Tischlcrlchrlinss. 

„ . Kaum 6 oder 7 Wochen waren in der 
Lehre vergangen, irnd wenn in ich mein Gedächtnis 
nicht verlassen hat, so war es im Fun! 1812, als 
mein Lehrmeister Haelina folgende für mich denk-
würdige Bestellung erhielt. Unter dem sogenannten 
ü. Gonsiovschen Hanse (damals dem reichen Han-
delsherrn u. Ratsherrn Johannes Falck*) gehörig» 
am Nat'hansiplah, dis-a-vis dem. Nat'hanse, waren 

*) Fobn. galt* sgeb. 1776, f 183!)) war Weimann ber 
Groyen Gilde und Nalsherr von 1813—15, Bescher von Ölst"? 
leuthal und ssuttoser in Wland. Als Ratsherr verlshr er bei 
einen» Bankrott sein Vermögen n. nnißtc sich »ilo insolvent enlaren 
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die 'sechs Buden, wie sie noch jetzt Zu se'heu sind, 
auHzuibll'UeN', D.h. mit allem KU versehen, was Air 
inneren Einrichtung gehört, Haeling hatte txrs Ge-
schäft übernolmmen IHID Ovar zum Termin, der 
aus den 1. Aug. 1812 festgesetzt mar, fertig 511 stel
le u. Drei GSsellen belkamen drei Buden, ich, der 
Nöhrllng, die vierte mit sämtlicheu Einrichtungen 
herOnstellen, was im Grnnde einfache Tischlerar-
beit ist. Diese vierte Bude gehörte dem Kaufmann 
Heiurich Friedstraud, der mich anfsorderte, recht 
fleißig ,zn arbeiten; es >sMte mein Schede nicht sein, 
denn es wäre ihm unendlich viel daran gelegen, 
sein Geschäft früher als am 1. Aug. eröffnen Zu 
können, „Zchu Rbl. Bauoo halben Sic sicher," sagte 
er zu inir, „wenn Sie schnell arbeiten." — Das 
spornte mich au, in 18 Tagen war die Bude fertig, 
und ich erhielt wirklich rneiue 10 RA. B. Tascheu-
geld. Darauf bekain ich die fünfte Bude von uiei-
nein Prinzipal, der silber meine Arbcitstätigkeit 
crftauute. denn die drei Gesellen waren noch mit 
ihrer Arbeit weit zurück, toeU sie Zu verschiedenen 
Tagen — sagen wir — nicht gearbeitet hatten. 
Diese fünfte Bude gehörte dem Kaufmann Pa'nli. 
Dasselbe Versprechen, dieselbe Arbeit. Tag und 
Nacht (4 Stunden Schlaf genügten mir) arbeitete 
ich, und in 14 Tagen war auch diese Bude fertig, 
und abermals 'gehörten nur 10 Rbl. B. Taschen
geld. IirZuifchen rückte die ^eit der Abliefcrnug 
immer naher, alber die drei Gesellen wurden mit 
ihren drei Buden noch inijmer nicht fertig. Mein 
Prinzipal nbergab mir die letzte Bude, die einem 
Kaufmann Stägemann gehörte. Wiederum dieselbe 
Arbeit und dioselben Versprechungen, und nach 14 
Tagen war auch diese dritte Bude vollendet. Und 
MN dritten Mal erhielt ich meine 10 Rbl. B. Be
lohnung^ — was aber für mich die größte Ghrc 
mar, ineinc drei Gesellen hatten mich — den Lehr
ling — nach immer nicht eingeholt. Das Beste se-
doch war, daß mein LchrMeifter mir als Belohrnrna. 
allein 30 Rbl. B. gab. Obgleich ich meinem Lehr-
meister bedeutete, ich hätte doch nur meine Pflicht 
getan und wäre für meinen Fleiß nach Feierabend 
bereits hinlänglich belohnt, so half doch nichts, ich 
mußte die 80 Rbl. B. annehmen und hatte so in 40 
Tagen als Tischlerlchrling 00 Rbl. 'B. verdient. 

Seit dieser Zeit fing ich an, Geld zu verdienen 
wie noch nie! Durch diese drei Kaufleute allein er-
hielt ich viele Bestellungen und wnrdc so, von dem 
einen dem anderen empfohlen, bald mit sehr vielen 
Familien der Stadt bekannt, die mir allcrhaub kleine 
Arbeiten nnd Reparaturen übertrugen, welche 'ch mit 
der Erlaubnis meines Lehrmeisters nach Feierabend 
uud an Sonntagen vollführte, Was mir sehr viel 
GM — und was noch wertvoller ist — sehr viel 
Wohlwollen einbrachte. — 

3m April 181:; war es, als der Gouvernements» 
Architekt Bantelmann eines Sonntags früh zu mci-
nein Lehrmeister kain uud sehr uugehaltcu darüber 
war, daß ihm die versprochenen beiden Fcnstcrschlän-
gen, lvclchc gestern an Ort nnd Stelle sein sollten, 
nicht einmal angefangen waren, und er somit mor° 
gen nicht Weiterbanen könnte. Mein Meister entschnl-

digte sich zunächst, aber tröstete auch wieder den Ar
chitekt, baß, lvenn sein Pracht-Heinrich — wie er mich 
nanilte — sich sofort daran mache, er morgen früh 
sicher die Feusterfchläugeu haben könne. Ich lvurde 
gerufen uud sagte zu. Nachdem man mir das Maß 
angegeben, sagte ich zum Architekten: „Morgen um 
5 Uhr früh können Sie die beiden Schlängen atiijO* 
len lassen." 

„Wie wollen Sie das inachen?" 
„Nenn Sie, Herr Gonverneinents-Architekt, nicht 

mehr brauchen, al* nur zwei solche einfache Block-
schlängen, so ist das für meine Arbeitskraft nicht viel, 
bis morgen früh könnte ich Ihnen vier solche Schllim 
gen liefern." 

„Junger Mann, machen Sie mir doch nichts weis 
was ein Mensch leisten kann! Hexen können Sie doch 
nicht? Wenn Sie mir bis morgen früh zwei Schlau-
gen liefern, haben Sie schon Außerordentliches gelei-
stet." 

„Gut, dem sei, wie ihm wolle, doch wenn Sie, 
Herr Gouvernements-Architekt, vielleicht die Güte 
haben wollten, heute um 6 Uhr nachmittags im Vor
beigehen hier vorzusprechen, so werden die beiden 
Blockschlängen fertig sein, zu welcher eiufacheu Tisch' 
lerarbeit ich nie mehr als acht Stunden gebraucht 
habe." 

„So?!", in dem alles Mögliche lag, war die ein-
zige Autwort. Darauf ging ich frisch an die Arbeit 
und hobelte drauf los, daß mir der Schweiß von der 
Stirne rann. Dafür saß ich aber schon längst vor 6 
Uhr nachmittags auf meiner Hobelbank und hatte 
eine weiße Pique-Weste vor mir, welche halbfertig 
war, und arbeitete daran. 

Inzwischen hatte sich mein Lehrmeister vou sei' 
nein Nachmittagsschläfchen erholt nnd kain voller 
Neugierde in die Werkstatt, wo er zu feinem nicht ge-
ringen Schrecken mich, statt zu hobeln, nähen sah. 
Böses ahnend mnrde er sehr empfindlich und über-
häufte mich mit Vorwürfen, ohne mich zu Wort Jons 
inen zu lassen, nird ber langen Rede kurzer Sinn war 
nur der: „Mein Gott, ich habe dich doch gebeten, 
Heinrich, die Schlängen zu machen, uud du — nähst 
Westeu!" 

„Weil ich 'damit schon längst fertig bin." 
„Nanu!" 
„Habeu Sie denn die Schlängen nicht im Vor-

Hans stehen gesehen? Sie mußten doch >da voriiberge-
hen?" 

Mein Lehrmeister hatte die Schlängen nicht de» 
merkt, nn'd so gingen wir beide ins Vorhans, uin 
uns zu überführen. Er im Unglauben, ich in der 
Angst, sie könnten vielleicht von böswilliger Hand 
fortgetragen fein. Zn meinem Glück waren die 
Schlängen noch da; mein Meister hatte sie wirklich 
übersehen. Nnn war die Freude groß. 

„Bei Gott, Hinnnel, du bist ein Heren meister, du 
bist ein Prachtexemplar" — und mit vielen anderen 
Lobesworten versuchte er nun, feine zuvor gehaltein' 
Strafvredigt zn verwischen. Er bezahlte mir nicht 
nur sofort die beiben Schlängen, sonderu gab nii1' 
noch 50 Kopeken dazu, um ins Theater gehen zu £5m 
nen. Statt dessen ging ich wieder zu meiner Schiri 
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betat-Beii uud Inartete in stiller Freude auf den Ar
chitekten, «doch wer nicht kam, war er. Er schickte erst 
am anderen Morgen voller ärneistl einige Leute nach 
ben Schlängen. Was mich aber am meisten ärgerte, 
war, daß der Herr Vantelmaan, als er *bic Geschichte 
auZideni Munde meines Lehrmeisters hörte, sie nicht 
glauben mollte." — 

— „ I n meinem ersten Lehrjahr als Tischler hatte 
'ch mir durch meine Freistunden glatt 460 Nbl. V. 
bevdißnt. I m August 1813 hatte ich mit meinem srii-
her ersparten Gelde beinah schon 1000 Rubel B., 
aämlich genau 015 Rbl. bar Zurücklegen können. Daß 
$ nicht übermütig wurde, verdanke ich allein dein 
lieben Gott und den mir tief in die Seele geschriebe
nen Lehren meiner seligen Vcntter." — 

( I in Jun i 1814 starb Falcks Vater. Hans Hein-
rich war damals 28 Jahre alt nniö seit wenig mehr 
als gtvei Jahren Lehrling bei Meister Haeling). 

„Ich ließ den Vater am 2. Pfingstfeiertage auf 
^ni Ampelschen Friedhofe mit allen Ehren öeerdi-
9«n miib fillhr darauf zum Gutsherrn von Lechts, 
am mit ihm wegen meiner Mutter und der restie-
lenden wie laufenden Mnhlenarrende Rücksprache 
>>t nehmen. 
, Herr von Huenc einpfing mich sehr freundlich 
111 der Meinung, ich würde die Zsrrende überneh-
U'en. Ich lchnte" jedoch sein Anerbieten dankend ab, 
"a ich.schon als Tischlerlehrling in der Stadt mehr 
verdient habe, als je ein Müller auf dem Laude 
?'vdieueu könne. Dieses Geständnis berührte ihn 
sehr unangenehm, denn unn fürchtete er, um sein 
Gold zn kommen, und der Tön seiner Rede wurde 
lcht unfreundlicher. Er drohte sogar, meine 
Mutter durch deu Hakeuriehter auspfänden Zu 
kffen. Hierauf stellte ich ihm vor, daß er bei meiner 

Mutter nichts finden würde, denn die zwei Pferde 
mitsamt dem Wagen wären so ziemlich das einzig 
Wertvolle, und die gehörten mir. Aber, sagte ich, 
das ist alles nicht nötig, wenn Sie Meinen Vorschlag 
annehmen. — 

Hier erlangte Herr von Hnene seine frühere 
Nnhe wieder: „Und der wäre?" 

„Anf meines seligen Paters Namen soll kein 
Flecken ruhen, denn ich werde Ihnen nicht nur die 
Rückstände, sondern auch die laufende Pacht be-
zahlen, jedoch nur unter der Bedingung, daß Sie 
meine Mutter bis zum künftigen S t . Georgstage 
unbehelligt in der Mühle belassen." 

„Der Vorschlag" — meinte er — „läßt sich 
hören, doch müsse die Testierende Schuld fofort be
zahlt werden." Ich machte darauf mein Taschenbuch 
anf nnd bezahlte ihm anf Abtrag mehr als die 
restierende Schuld, nämlich 100 Rbl. B., so daß nur 
80 oder 40 Rbl. B. noch für das laufende Jahr zu 
zahlen waren. 

Das kam ihm so unerwartet, daß er seine etwas 
harte Rede wieder gutzumachen suchte, indem er 
mich aufforderte, mit ihm zu frühstücken, was ich 
jedoch dankend ablehnte. Indessen so fortgehen ließ 
er mich doch nicht. Ich mußte mich setzen und ihm 
erzählen, wie ich es möglich gemacht, in so kurzer 
Zeit nicht mir so viel Geld, sondern auch so Herr-
schaftliche Kleider zn haben. Letztere erklärte er 
sogar für eine leichtsinnige Verschwendung, die sich 
in snngen Jahren niemand erlauben dürfe- nnd 
er hatte, im Grunde genommen, durchaus nicht Nu-
recht. Darauf tranken wir ein paar Glas 
Nein nnd schieden als zwei Mensehen, die sich voll-
kommen verstanden, in bester Ordnung von cin= 
ander. iForbsctzung folfit.) 

Etwas über Hunde. 
Von E. v. G. 

Von Kindheit an sind mir Hunde als treue Freunde 
und Gefährten lieb nnd vertraut gewesen. So in mei° 
»ein Elternhanse ein sehr schöner Leon berger, eine letzt 
M z ausgestorbene Nasse. Dieser Hund hieß Cäfar und 
[§ beschäftigte mich mit ihm »nährend meiner klassischen 
^tiibien stets lieber als mit dem 'Caesar de hello gal« 
lico. — Zn erziehen oder zn „dressieren" habe ich nie 
^Nen Hund verstanden nnd ich dekenne mich in dieser 
^'äiehnng als dermalen schwach, daß ich eher ein Ber« 
^eher, als ein Erzieher von Hunden bin. — Ich bin in 
"Mlen in der Folge zn der Überzeugung gelangt, das'. 
'̂> dem HUnde (mie auch bei dein Menschen) die ^ee 

^Uagnng nach der Nasse nnd den angeborenen Eigen» 
lchaften die Hauptrolle spielt. Wem, auch der Einflnf; 
p'UT guten nnd weisen Erziehung auf eine Enhoitflimg 
.'".dem Menschen, wie bei dein Tier, nicht zn nuter-
'chatzen ist, so sind doch die im Grunde verborgenen an-
lleborenen Eigenschaften uicht zu unterdrücken und nm 
'""' bereit, bei Gelegenheit an das Tageslicht zn treten. 

''Inf die Erziehung von g u t veranlagten Hunden 
paßt wohl auch bornehmlich, was Brehm darüber sagt: 
„Adolf und ,^larl Müller, zwei ebenso tüchtige Forscher 
wie Jäger, beginnen den Unterricht ihrer Jagdhunde, 
sobald diese ordentlich laufe» können, nnd erzielen 
glänzende Erfolge. Ihre Zöglinge erhalten keinen bös-
artigen Schlag, kaum ein hartes, höchstens ein ernstes 
Wort und werden die alleroorlrefflichsten Iagdgeuosseu 
und Jag dg et, il fem Junge Hunde sollen bebandelt wer» 
den wie Kinder, nicht wie verstockte Sklaoen. Sie sind 
ausnahmslos willige nnd gelehrige Schüler, achten 
sehr bald verständig auf jedes Wort ihres Erziehers 
nnd leisten ans Liebe mehr und Tüchtigeres als aus 
Furcht." — 

Mehrere nou meinen Hunden ruhen seht an einer 
Stelle des Parkes von O., unter dem Rasen gebettet. 
Als vor Jahren einer dieser Hunde dort begraben 
wurde, sagte ein alter Diener, der mir zur Seite stand, 
der itovs des Hundes müsse in seiner Sehrichtnng mui) 



100 „H e r d fl a m m e n" Nr. 13 

Osten, bei aufgehenden Sonne zu, in die Erde gebettet 
werden, dann werde er erni jüngsten Tage schneller dem 
Nnfe der Auferstchung folgen. 

Ich sah dein alten Diener prüfend, od er einen nn-
passenden Scherz machen wolle, in das Gesicht; in sei
nen ernsten, ehrlichen Augen lag die Überzeugung des
sen, was er sagte. So betteten wir den Hund nach sei
ner Angabe. 

Ich will hier von den Charaktereigenschaften zweier 
meiner Hunde, — meinem gegenwärtigen und seinem 
Vorgänger, berichten. — Der Letztere, d. h. der Vor-
ganger, war ebenso wenig gut veranlagt, wie der Gc-
genwärtige durchaus gut veranlagt ist, doch Liebe, Er-
gebenheit nnd Vertrauen zn in i r hatte mich „Lord", 
ein sehr schöner Gordon-Setter. Seine Seele war aber 
weniger schön, als sein Äußeres. Er verfolgte, >nas da 
flenchte nnd krenchte. Bor seinein Nachsetzen war kein 
Huhn auf dein Hofe sicher, nnd das Leben eines man« 
chen hatte er anf seinem Gewissen. Nnr mit Mühe ge« 
lang es mir, wenn Lord im Affekt einem unglücklichen 
laut nnd angstvoll gackernden Hahn mit flatternden 
Ohren nachsetzte, ihn znri'ickznrnfen. Es geschah dazini-
schen, das; das Hahn nnr im letzten Moment, eines 
Teiles seiner Schwanzfedern beraubt, davonkam. Dann 
warf sich Lord, mit eili paar Federn, ben „corpora de» 
licti" im Maul, vor meine Füße. Ich sah ihn traurig 
an, — etwa wie ein Vater seinen iinverbesserlichen 
Sohn, und sagte: „Pfui, pfni!" Immer, wenn 
er eine Schaiidtat begangen hatte, warf er sich mir vor 
die Füße auf seinen Rücken, mit allen Vieren, wie um 
Vergebung flehend, in der Lnft, vielleicht auch inftink-
tio feinen Puckel schützend; aber immerhin, er kam ber« 
traiieiionoll 311 mir nnd schmiegte sich, wie um Schutz 
vor dem böfen Tänioii in ihn: suchend, dicht an mich.— 
Nnd ich habe es nie vermocht ihn 311 schlagen. Sein 
schönes, seidig glänzendes schwarzes Fell kannte nnr 
meine streichelnde Hand. — Einmal warf er sich auf 
mehrere Schafe, die mit ihrem Hüter den Hof passier-
ten, nm anf ihren friedlichen Weideplatz 31t gelangen. 
Lord Wußte aber von Frieden mit anderen Lebewesen 
wenig. Auch auf fremde Menschen war er böse und ag° 
ressiv gestimmt. Immer nnr mir allein schienen Lords 
braune Augen, mit denen er mir stets vertrauensvoll 
gerade in meine Angen sah, die bekannteil englische» 
Verse ins Gedächtnis zu rufen: „Isad I a heart for 
falsehooä framed, I ne'er could injure You," — 
„Hätt ich ein Herz für Falschheit offen, Dir ronni ich 
nimmer wehe tim!" (was nicht immer anf die zweibei» 
lügen Lords pastt). — Als er sich aber anf die Schafe 
geworfen hatte, da rief ich ein den Hof gerade Passie
rendes „Faktotum" an — (er ist seines Zeichens £ifd> 
ler, kann aber auch, vermöge seiner vielseitige» Fähig
keiten, eine Art „Mädchen für alles" fein) •— nnd bat 
ihn, er möchte dem Lord eine kleine Korrektion znkom-
men lassen: „natnkene witsu anda." — Das Faktotum 
verfett) sich bereitwillig im Handumdrehen mit einer 
Nute, die er einem Strauch entnahm, faßte Lord am 

Halsband und begann, auf ihn loszndreschen. Kanin 
aber hörte ich sein Wehgeheul, demi für s e i n Fell war 
er sehr empfindlich, so warf ich mich mit dem Rufe: 
„Küll, küll!" dazwischen nnd hielt schützend meine Hand 
vor, die natürlich einen schmerzhaften Hieb erhielt. —• 
Da hielten wir alle drei begossen inne: das Faktotum 
mit seiner Nute, Lord mit seinem Geheul und ich mit 
meiner schützend vorgestreckten Hand. Ich begab mich, 
gefolgt von Lord, in mein Zimmer, um mir kalte Kom» 
pressen aufzulegen und über das Falsche meines Ver-
fahreiis nachzndenken. — Lord, der verhältnismäßig 
besser abgekommen war, legte sich leicht senfzend dicht 
vor meine Füße nieder. — Von nun an hielt ich ihn 
aber meist an der Kette. Anf einer der das Haus iimge-
benden Veranden hätte er, an einer langen Kette lie-
gend, den größten Teil des Tages, wenn er dazil fähig 
gewesen wäre, über km Spruch nachdenken können: 
„Was Du nicht willst, daß man Dir til, das füg auch 
keinem Andern zu!" — Nur gegen Abend, wenn die 
armen Hühner fchlafen gegangen waren, wnrde Lord 
von der Kette befreit. Aber während der Zeit der Ge« 
rnngenfchaft leistete ich ihm meist (Gesellschaft. Ich hatte 
mir einen bequemen Sitz neben ihm eingerichtet, von 
dem er nur uugern sah, daß ich ihn verließ. Sobald ich 
wegging, erhob er sich und wartete mit etwas schief 
gehaltenem Kopf, gespannt anfmerksain, bis ich wieder
kam. Dazwischen sprang er dann, sobald ich mich nie-
dergelassen hatte, an seiner laligen Kette rasselnd, di
rekt auf meine Kniee imd sah mir in die Augen. — Es 
kam aber anch vor, daß er seine Vlicke anf einen in der 
Nähe befindlichen Vanni richtete, in dessen Zweigen eili 
Staarennest angebracht ivar. Dabei suchte er außer-
ordentlich scheinheilig auszusehen, als ob er die lieben, 
ab und zu fliegendeir Vögelchen nilr mit ben Augen 
eines Naturfreundes betrachtete. — Aber in diesen 
Augen funkelte es denuoch verdächtig. 

Ich schüttelte bedeuklich meinen Kopf und sagte: 
„Lord, Lord!" 

Eineii gewissen Siim für Humor und Echaberuack 
bekundete er einmal anf folgende Weise: Nachdem er 
die Schale mit seinem Mittagsmahl bis anf die Nagel-
Probe gelehrt nnd darauf noch ausgeleckt hatte, Packte 
er die leere Schale aiu Rande mit seinen Zähnen, sah 
die Köchin, welche ihm das Gjjcii Präpariert, nnd mich, 
der ich, mich über seinen guten Appetit freuend, dabei 
gestanden hatte, heransfordernd an nild lief mit der 
Schale im Maul zur Küchentüre hinaus. — Die Kö
chin war ihni lachend nachgelaufen, desgleichen ich. I m 
Hofe versammelte sich ein noch größeres dankbares 
Pnblit'linl. Alles lachte, während Lord, immer mit der 
Schale im Maul, hin nnd wieder seinen Kopf wendend 
und einen herausfordernden Blick nach rückwärts wer
fend, davongalloppierte, bis er, endlich mude geworden, 
die Schale deponierte. — Dieses Kunststück voll fährte 
er iii ^ilknnft öfters, immer von dem gleicheil Applaus 
begleitet. (gürtfefeung folgt.) 

Die Oinzelabonnenten der „Hesdssammen" erhalten den „Iung-Noland", das Organ der 
Schulgruppen des V. D. A., als kostenlose Beilage geliefert. 



Nr, 13 „ H e r d f l a m m e n" 101 

Sport, Turnen, Spiel und Wandern. 
Geländespie l . 

(Schlwß.) 

5 . A n g x i [ f ii a ch A u f f I ä v u n g . 
Dör Geg.nei steht mit unbekannter Front im 

Wände. Der Angreifer kommt mit sorgfältiger Si-
cherung heranmasschi>ert. Nach Erkunduiig der Stel-
lung und Stärke des Gegners verteilt er seine 
Kain,pfgrn,ppen in gedeckter Ansga!igc->stellnng und 
bricht von dort möglichst überraschend vor. Das 
Spiel ist besonders geeignet für ein Gelände mit 
F-lachlüoergängen oder sonstigen leicht zu verteidi-
gcnden Punkten. Die Verteidiger sichern sich durch 
eine gut aufgestellte Postenlinie gegen Überraschuu-
gen. Staffelung in Wellen ist auch hier gut anwend-
bar. Sieger ist die Abteilung,, welche beim Abpfiff 
im Besitze der strittigen Punkte ist. 

6 . Ü b e r f ä l l e . 
Tiefe Art von Spiel ist eigentlich besser bei Nacht 

als am Tage auszuführen. Es kommt hier alles auf 
überraschend schnelles Vorgehen an. Für die mar-
fchierende Abteilung ist gute Spitzen- und Seitensi-
cherung wesentlich. I i n Gebirge und im Walde ist 
besondere Vorsicht notwendig. Die zu überfallende 
Partei bekommt einen Wimpcl oder sonstiges Zei-
chen, dessen Besitz am Ende des Spiels über den Sieg 
entscheidet. Überfälle lassen sich sehr gnt mit einem 
Angriff nach Aufklärung verbinden. Die anmarschie
rende Partei wird in diesem Falle schon früher als 
erwartet angegriffen und in Verwirrung gebracht. 

Nachtgcländcspicle. 
Geläudefpielc bei Nacht sind schwerer als solche 

bei Tage. 3cur gut geübte und festgeschlossenc slbtei-
lnngen sollen sich, daran wagen. Die Pläne müssen 
den völlig geänderten Verhältnissen angemessen sein. 
Vor allen Dingen ist das Gelände bei 'Nacht nicht so 
gros; Ku wWen wie bei 'Tagesspielen. Ein nnbekann-
tes Gelände ist ebenfalls nicht branchbar. Es vergeht 
meist me'hr'Zeit init Orientiernngsvevsnchen als für 
das eigentliche Spiel gebraucht würde. Meistens ruh-
ren fehlschlage bei Nachtübungen von solchen grnnd-
sätzlich falschen Plänen her. Die Nacht sorgt für De
ckung, so daß auch ein bekanntem GeNiwe die Bewo-
gungen ermöglicht. Ein Anoeinanderzichen der 
SpielgrnWenIst nicht notwendig. Der Erfolg hängt 
vor allen Dingen von einem gnt arbeitenden Beo-
bachtnngs- uno Mebdooienft ab. Lautloses Vorgehen 
ist besonders Nuchtig. Hier miiffen die >lainlpfgriip-
Penführer ihre Leute in der Hand 'haben. Tie Beob-
achtnngsstellen besetzt man mit Doppclposlen, die so 
weit auseinanderliegen, daß sie sich noch unauffällig 
verständigen tonnen. M r größere N âchtspiele tom-
wen folgende Fälle in Betracht: 

7 . D u r ch s ch l e i ch c u v o u P o st e u l i u i e n. 
Das Spiel erfordert von den Schleichenden starte 

Gedult» und Ausdauer und rücksichtslose Einsetzung 
aller Energie. Die Posten sind so Welt zu stellen, daß 

sie sich gerade noch verständigen können. An offenen 
Stellen stehen sie weiter, im Walde enger. Wird einer 
der Schleichenden vom Posten bemerkt, so muß er sich 
zurückziehen uud kann den Versuch wiederholen. 
Sehr gnt ist es, wenn in der Kette absichtlich eine 
schwache Stelle gelassen wirb. Tiefe herauszufinden 
und auszunützen ist entscheidend für den Erfolg. Das 
Spiel kann als Einzelwetkbewerb, wie auch mit zwei 
Postenliuicu als Wettspiel Zweier Abteilungen gc-
macht werden. 

8 . L a g e r a n g r i f f e i n s e i t i g . 
Die eine Abteilung liegt in einem durch 'Posten 

gut gesicherten Hager und 'bewacht den dort bcfiudli-
chen WinHel. Der Angreifer soll so stark sein, daß er 
gerade der £agerwache gewachsen ist. !Es sammt da
rauf an, de» Angriff so rasch wie möglich ausZufük)-
ren nnd ebeufo rasch mit der Beute wieder zn ver
schwinden. Die auf Posten befindlichen Gruppen 
dürfen nicht Zeit 'haben, noch einzugreifen. Für den 
Verteidiger ist es unbedingt wichtig, den Gegner, 
wenn er einmal entdeckt ist, zähe festzuhalten und 
nicht wieder zu verlieren. Der Augreifer geht laut-
las uud iu dichtem Haufeu vor. Eiuzelue Gruppen 
würden sich bei Nacht gar nicht zu leicht im Gelände 
verkrümeln. Der Sieger ist beim Abpfiff im Besitze 
des Wimpels. 

9. La g e r a n gr i ff b e i d e r s e i t i g . 
Das Spiel erfordert bedeutend mehr Leute, ist 

aber sonst entsprechend dem obigen Beispiel. Für die 
Gefangenen gilt das bereits oben gesagte. Der Be-
sitz des gegnerischen und des eigenen Wimpels ent
scheidet über den Sieg. Es lassen sich geioiß noch loei-
lere Beispiele für Geländespiele finden. Die angege-
benen haben den Vorzug, 'daß sie in jahrelanger Pra
xis erprobt und entwickelt sind. Alle Entwicklung ist 
aber nur dann von Erfolg begleitet, wenn sie grnnd-
sätzlich daran festhält, daß Geländespiel kein Solba-
datenspiclen heißt, uud keine Landslnechlro.n.i.i^it 
bedeutet, sondern als angewandter Sport eine Durch
aus ernsthafte Sache ist. ^ ^ ^ a t ' r " ) 

i • ^ » ^ ^ ^ • — • • ^ • • i i 

Die kleinste Schule der Well. 
hatte wohl bisher die dein Fiskus gehörige deutsche 
Ostseeinsel Rudcu. Eiu Lehrer unterrichtete seit 1% 
Jahren in einem zwar kleinen, aber modern ein-
gerichteten Schnlzimmer e i n e n e i n z i g e n 
S c h ü l e r . Persoiialveräuderuugeu innerhalb der 
auf Rüden stationierten Seelotsen haben unn die-
sein einzigartigen Idyll ein jähes Ende bereitet und 
eine anch sicherlich nicht alltägliche 3 0 0 p r o g e n -
t i g e Z U n a h nie de r S ch ü l e r z a h l ver
anlaßt. Die Schule zählt nunmehr 4 Schüler. 
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Leid und Freud der NuslanddeuMen. 
77. Mitte April veranstaltete der Deutsche 

Volks'bildungsderein in G i e l i t z die erste teutsch: 
SingÄvoche init zahlreichem Besuch aus ganz P ci -
l Z 11 . 

78. DK deutsche Liedertafel in B u k a r e s t fci-
erte ihr 754ähöflc3 Bestehen. 

7!). I n P a r a g u a v entsteht eine neue deutsche 
.siolonic „Niedcrsachsen", angelegt von niederdeut-
scheu Auswanderern. 

80. Bei der Neuausstelluna von Truppenteilen 
un N o r d k a u 's a [ u s ist auch erne lvolgadcntsche 
Schwadron gcliisbct worden. Die Kommandosprache 
ist 'deutsch. 

81. I n Pro 'k owsk ssvolgadeursche Rchub-
lik) wird ein neuer Hafen gelbaut, der 2 Millionen 
Nubel kostet. Der Handel "dort betrifft Hauptfach-
lich Getreideaüter von mehreren hunderttausend 
Tonnen iährsich, aber auch viel Hol,ztraiiÄp!orte und 
ein starker Personenverkchr machen den Ausbau 
j>c3 Hafens notloendig. 

82. Der erste deutsche NporMub von New-Jork 
Init jetzt ein eigenes Heim in der glveiten Avenue 
9lx. 1591 bezogen; es enthält Restaurant, Ge-
schäftsziminer, Gefellschaftsräume, Bücherei, Spiel-
zimmer, Versammlnng^säle und alle modernen Eiu-
richtuugen für ben Sport. 

&3. I n O ly m p i a (Griechenland) beging der 
berühinte deutsche Alltertumsforscher Dr. Dörpfeld 
sein 50-Mriges Jubiläum als deutscher Ausgra-
bunys'for'icher uud Gelchrter in Griechenland. 

84. Die neue Regierung in (5li i le enthält 
auch zwei Minister dentscher Abstammung, Dr. 
Koch und Dr. Schmidt. 

85. I N der Stadt B i s m a r c k im Staat 
N o r d - D a c o ta (Nordamerika) erscheint die 
deutsche Volkszeitung; sie cuthält eine Masse inter-
essauter Nachrichten, insbesondere von Deutschen, 
die ans Sndrnßland nach dem Kriege dorthin aus-
gewandert sind. 

80. I n Sß'i n dh ii k wurde am 1. Februar das 
Mädchenheim der deutschen Realschule feierlich ein-
geioeiht. • 

Bei den letzten Gemeindewahlen in K u r l a n d 
hatten die deutschen Bauern ans manchen Orten iiciî  
nenslverte Erfolge. 

Preisausschreiben für Erzählungen. 
Ans verschiedenen Gründen mutzte die Vertei

lung Der Preise für die rund 00 eingelau^nen 
Arbeiten^ die ursprünglich im Mär^ d . I . statt-
finden sollte, immer wieder hinausgeschoben werden 
und Vlmnte erst am Montag, den :'.0.Angust, statt-
finden. 

I m Allgemeinen ist über die Arbeiten zu 
sagen, das; viele von ilhnen von Heister Zei.natliebe 
und starker Erdverdundenheit zeugen, die sich viel-
fach in liebevoller NMrr'fchillbe.rung äuhern. Mein 
sind es schwere Erlebnisse, die geschildert inerden. 
weswegen auch der Humor nnr selten durchblitzt. 

Nur wenige der Einsender haben .hrn: Arbeiten 
die Flovm der Novelle gegeben und )ie allermeisten 
riugcit schwer mit der künstlerischen For,un!ig. 
ohne das es Ihnen gelänge, sie zu meistern,. Eine 
ganze Reihe von Arbeiten mußte nou vornherein 
aus der Koulkurreirz ausscheiden, da ii<-. den Bedin
gungen nicht entsprach: entweder sie waren zu lurz 
oder sie enthielten nichts Baltisches. Von den zur 
endgültigen Beurteilung gelangenden Arbeiten 
ragte keine so hervor, das; sie einen 1. Preis ver-
dient hätte. Tarnm beschloß das Preisgericht, zwei 
Meite und einen dritten Prei* )\\ verteilen. Die 
beiden zweiten Preise entfielen ans die Arbeiten, 
lote mit den 'Keimworteii,: „ S t r o b b l u in e ' 
(Verfasserin Helene Haller, Wernigerode a/Harz) 
und „ B a l t i s ch e s >E r l c b e n " (Verfasser: 
Georg Krusenstjern, Noval) ibezeichnet loarea, der-
III. Preis iuntr.be dein Kennwort „ B a r e n d 
V o r st e r " (Verfasser: Oberlehrer Nich'.rd Masso,, 
Braunsbeva, Olsöpr.) ^uerlkanirt. Znni Ankauf n»«r-
den die Arbeiten mit den Kennworten: „£)f?«ri» 
b a r u ng I oh a n n i s 1,19 " (Verf. Frau 
Minna Mickini b-Reval), „ H e ; m a t w a l 0 '* 
(Ber. T. V. S.) „ P i d r i n a s o o " (Verf. sind. 
Wolfgang von Sivers, Dorpat), „ R i g a " (Verf. 
Iulsöus Kampf (Psendonym). 

Mit dein Wdruck der prämierten Arbeiten be-
ginnen wir demnächst. 

Die Wurfsendung der übrigen Arbe'ten kann 
aus technischen Gründen erst im Lause des Sep
tember erfolgen. 

Einige der Arbeiten, die wegen ihrer Kürze 
nicht zur ^Konkurrenz zugelassen incrxv. konnten, 
beabsichtigt die 3christleitnng nach besönöerer Ver-
einbarnng mit dem Verfasser anznikanfen, jedoch 
ibann die Entscheidung hierüber auch erst im Sep--
beniber gefällt werden. In Betracht kämen v. r 
allem die mit den Keninnorten „Krone", „Bubi-
ko>ps" und „Kaisersgelburstag" be.)eichne!ea Ar-
beiten. 

Drei BlihfprUche zum Auswendiglernen 
für die wandernden Fungmannen und Inngiiiädels. 

Von Generaloberarzt a. D. Dr. B l a n, Potsdam, 
1. Meide den Ort, der Blitze f äng t , 

Sie l e i t e t oder erdwärts lenkt. 

2. Trag hoch den ,̂ topf und hoch den Tinn! 
Doch iin Gewitter? . . . W i r f Dich h i n ! 

:!. Droht ans der Luft ein Wetterstrahl: 
N i e unter V ä n in e n hocken. 
£b n aß Du wirst, ist ganz egal: 
Du wirst auch wieder t r o ck e n ! 

( t o „Nachrichtenblatt bei Bundes Iungdentschland".) 

http://iuntr.be
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Wie Schade. 
Von % H. 

Ich sah ein Herz aus Sdjofolabe 
Auf einem Tisch voll schöner Gaben, 
Und dachte: „Eigcutlich doch schade, 
3)03 wir nicht solche Herzen haben!" 

2lu3 Schofola&e unsre Herzen 
lind nicht aus harten Pflasterstsinen! 
Wie imii-oen wir da lachen, scyerzeu, 
lind niemals trauern, oder weinen! 

Vermächtnis. 
1919. 

Ĉv» soll ein Eichenbaum ans Deinem Hügel grünen, 
Daß nach Jahrtausenden von Dir er zeugt: 
Hier »st ein Held von deutschen, Stamm gefallen, 
Der seinen Nacken keinem Feind gebeugt. 

3lUs Deiner Ingendkraft soll er sein Leben trinken, 
Wenn Kreuz und Stein schon längst geborsten sind; 
Und kommende Geschlechter soll er mahnen; 
So ldentsch zu sein wie Tu, mein tapfres Kind. 

Von A. G. 

Hur Nachahmung empfohlen. 
Gfne deutsche 5tolonistcufamilic in Brasilien. 

Im „Famlienfteund", dem hikholi'schen HauZ-
'kalender und Wegweiser de* Vollksvereins der Deut-
'scheu KachMöen in Rio Grande do Sul, den 'der 
bekannte a>us Schbvabeu sta>mmenoe Ieitnng^oer^ 
leger Hugo WeOer in Porto Allegve herausgibt, 
finden wir eine interessante statistische Entstellung 
über die ^rnchwavteit einer einzigen dentischen 
^olonisieniainilie. Der KU Anfang des letzten Idhfc 
Hunderts ano dein Dorfe Niederweiler im Hunsrimt 
lluSgewanderte Johann Adam Machn hatte mit 
seiner Frau, einer geborenen Anna Katharina Heß, 
drei Minder, die am 23. April 1814 geborene Maria 
Magdalena, den am 8. Iuiti 1818 geborenen Jo-
hann Ia'5o!b und den am 26. September 1819 
geborenen Matthias, welch lchterer schon mit 7 Ial^ 
ren starb. 18S7 U'nuderteu 'Die Ebeleute mit ihren 
beiden Mindern nach Brasilien atts und zogen am 
Weihnachtsfeste von Eao Levpol>o aus in die 
Vanmschneise. Dort heiratete ein HMes Jahr nach 
ihrer AnVuM am 24. Juni 1828 .die erst 14-Nhrige 
Maria Mwgjda»lena den jnngen Heinrich Jakob Alt-
mayer; denn da bei der Verteilung der Kolonlelose 
öie ledigen Burschen in den Ürmal'd <muchten, 
wäihirenib die Vecheirateten giinstigeres Land im 
Tal bekamen, wollte er rasch heiraten, um ein 
besseres Kos KU ziehen. Der vier Fahre <jilna,erc 
Johann Ia lM Kuhn verheiratete sich später mit 
Katharina Mattes. Magdalena Altmayer blieb in 
'der Vaumschueise und starb 1001 im Alter von 87 

Jahren. Ihr Bruder Ialkob zog mit dem Vater 
1857 in die damals ne lia n gelegte Kolonie Gstrella, 
mo beide spiiterlhiu starben. Maria Magdalena 
Kuhn 'hatte' 13 Minder, IaVöb Kuhn 8 Minder. Von 
Magdalena leben beute noch 2 Minder. 52 Enkel. 
340 Urenkel, 15!) UnurenkÄ nnd 23 llrnrnrentel, 
zusammen 87<3 Nachfahren, wähvenb 12!» Nachtom-
men bereits gestorben sind. Von Jaakob leben -1 >MIn
der, 55 (Sirfei, 339 1lrenkel und 168 Urmentkel. 
inichin 5<!<> Nachfahren, führend 63 gestorben sind. 
Von beiden GeWuistern leben aCfo 1.112 Nachsah-
ren, während 1!»2 gestorben sind. Insgesanft hatten 
beide Geschwister Msammen 1.634 Nachfuhren. 

I tätfelecte. 
K r e u z w o r t r ä t s e l . 

Iiljsain!!n'!,lg^stellt von XvaSA v. Mniscniitjcrn. 
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2 c n k r c ch t : 

1. Berühmter Mcoler. 
2. C-urop. Hauptstadt. 
3. Brennlftuff. 
5. T>icr des Waldes. 
6. Ansiväri.7'. 
!!. Tvlnf, in Frarukreich. 

1'2. BuÜtHcher Dichter. 
14. PvlMscher Mnrg. 
15. Kurland. Herzagshmls. 
20. Veograiph. Negr«ff. 
21. Griech. NuMtabe. 
28. BaA. M e l . 
25. Deutsch. Gebirge. 
27. frische r̂cchschaift 
28. ,^an!d.'ic-richtn.!^. 
81. Körlpevlich. geichen. 
33. Seil des AiMs. 

W a a, e r c ch i 

i. Vuvcpäiische Hauptstlldt. 
;;. Anchilopenart. 
4. Sinnesorgan. 
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6. Viiblischo Frauen gestalt. 
7. tI„nsta»!dÄvc>rt. 
8. Griech. Gottin. 

10. Gewässer. 
11. HauKtier. 
13. Bauerweiiterung. 
10. GcünchiKsorm. 
17. Hemstier. 
ls. Japanische Münze. 
19. Xm ldes Herdes. 
21. Anyehoriye eines europ. Volksstannncs. ' 
-22. Hallbeldobstein. 
23. Bekannte Auiofirmä. 
24. Zchuist>erwerVzs>ug. 
26. VülNldms. 
27. Tchluei^er Canton. 
29. Arabi.s!cher Titel. 
30. Borg in (Griechenland. 
31. Iuislpeise. 
32. Gelöyrcüphilscher BegrM 
34. BiMijche. Franengestalt. 
35. EnWlsche Zahl. 
3!>. 3tebenfl!uh des Rheine-. 
37. ^.'ordischer Ichvi,ftsteller. 
38. Teil fe$ Wagens. 
39. Farbe. '_ 

S i l b e n r ä t s e l . 
Iulsanmnenistelstellt von Triüdi v. Kvulsbnstjern. 

Aus den Alben: 
a, an, hal, bat, ixn, bar, das, be, ber, bourg, car, 

ch.rl, cher, da, >tki, de, de, dei, der, fci, bo, e, e, e, ei, 
ei, en, er, en, fie, ge, go, han, hei, TjeJid, <ho, i, in, ips, 
kä, tan, teil, la, lan, lauf, se, lid, lo. tom, ln, In, l»), ina, 
mes, :ni, wie, >iuo, na, uas, unt, ue, ue, ue, ues, ncs, 
ni, nie, no, roo, o, pei, pe, pi, ra, ra, ra, rast, rik, ro, 
rub, ms, sal, sar, sei, ser, sier, ijb, staa, tau, tel, tel, teu, 
teu, ber, ter, tha, thun, ti, ti, val, ve, wich, zach, 

sinld 32 Wärter W 1'iföeii, deren Endbuchstaben, dan 
oben nach unten, und deren Nufaiügsbuchstaben, ebenfalls 
von oden nach unten fortlaufeuid gelesen ein Zitat ans 
2chiller ergeben, (ch fwnrni als ein, aber auch als zu>ei 
Vi'chstnbeu vor). 

BedeUlttMig <fcer Wörter: 
1. (Griechischer P,hi,l«soph. 
2. «e,sta>lt aus d. Ai'da (Oper v. Verdi). 
3. Nebenflllß des Jan . 
4. Einzelvortrag. 
5. Vu,lWsche Hafeustadt. 
0. Frau,,;öslsche Haifenstaidt. 
7. Deutscher Dichter. 
8. Gchalt ans der griech. Mychol. 
0. Erzi ehnugsanstalt. 

10. (Sn^ifcher Tchri^steller. 
11. .Uarl!ha,aischer FÄdlherr. 
12. Assyrischer Köilig. 
13. Vera in Asien. 
14. Italienische Landschaft. 
16. Biblischer Verbrecher. 
10. Menschliche Eigenschaft. 
17. Buchhaltevnscher Begriff. 
18. Europ. Staat. 
19. Tierpvcbutt. 

20. Europäische Läu,dergru,ppe. 
21. Allgemeiner Kmulheitsausbruch. 
22. Hauchausschlag. 
23. Gviechffche Insel. 
24. Schiffahrt-lbasis im Nilleu Ozeau. 
25. Tporllvera»,staltllN!g. 
20. Spanische ©tafelt. 
27. Muse. 
28. Herrengvbrauchsgegeiiisland. 
29. Mr'Mengelstatt ans der griech. Tage. 
30. Babylon. Prieisterstaird. 
31. Bühnen- u. Ticonanfigur. 
Vd. GeagVÄpHiischer Begriff. 

Auflösung des Eilbrnrntsels von T. H. in 3lr. 12. 
1. Iabnrad. 2. Ulme. 3. Marder. 4. Advokat. 5. 

slebuladnesar. 0. Tinte. 7. Wm. 8. Aloe. 9. ^gelfisch. 
10. Nero. 11. Barlauf. 12. Apis.eist ne. 13. Nachtfalter. 
14. DolgoniteU'. in. Elisa. 10. Nestflieger. 

Zu Manina in Banden der treue Hoser war. 

Nichtige Lösungen der Rätsel in Nr. 11 innrden uns zu-
gesandt von Sigrid Treu. 

Ieitschriftenschau. 
Bau. Bliittcr. Nr. 13. Diese Nr. bringt einen ein-

gehenden Bericht über den baliischen Berirelertag 1928 in 
Berlin, ans dem für das Baltentum in Deutschland bedeut-
same Beschlüsse gefaxt wurden, nnd über die Ox'neralver-
sammlnng des Balt. Roten Kreuzes, auf dem Berichte über 
alle vom B. N. K. unterhaltenen nnd nntcrstützten Iusti-
tutioucu gegeben Mnrden. Wer sich über die Arbeit unserer 
Landsleute in Teutschland orientieren will, schaffe sich 
dieses Heft an, das durch jede Bnchhaudlnng zum Preise 
nou 50 Pf. zu beziehen ist. 

Valt. Blätter. Nr. 14. Aus d. Inhalt : Mit dem Gc-
sieht zur Ostsee, von (5. G. Ströhm. Monika Hunnius zu 
ihrem 70. Geburtstag, von A. Behrsing. L.'InconNue, von 
W. Bergengruen. Spetkrum Europas. Ans d. Heimat usw. 

' Die Wuchc im Bild. Nr. 17. Ans d. Inhalt: Klein-
stadt-Idhllen, von M. Munier-Wroblewska. Flugzeug oder 
Zeppelin? von H. Kaplan. Kampf im Dunkeln, Rommi 
von P. Wild. Die Beneidenswerte, von M. Rabinowitsch. 
Verfallende Schlösser in Estland, von H. Schultz. Detektiv 
nnd Hellseher, von M. Kuopf. Humor, Näiselecke uslu. 

Briefkasten. 
E. ti. 0). in 0 . Besten Dank für den Aufsah, den »vir 

gerne bringen wollen. 
G. ü. K. und G. T. Wir danken bestens für die Rätsel 

und bitten, in Zukunft die Auflösung auf ein besonderes 
Blatt zu schreiben. 

T. ^. in T . Die Verzögerung ist uns sehr peinlich, 
aber uicht vou uns verschuldet. 

Tinrid T. Wie Sie aus der Lösung in Nr. 12 ersehen 
können, war im Tilbenrätsel doch sein Druckfehler. 

G. T. Ihr .sletteurätsel urnstte sich infolge eines Fehlers 
,Dele^sfop, uicht Teles-keH'!) ciue Niuarbeitung gefallen 
lassen. 

<Ü0onucmcula auf die „Ssetb flammen" nehinen entgegen: die Geschäftsstelle des „Neoaler Boten" (Renal, Naderstr. 12); 
alle Staat2post.instaltcn im Inlande, in Letiland, Deutschland, Danzig. Finnland und Schweden; außerdem: in Arensvurg: 
Wally Sohn: »» J s rpa t : I . G. Krüger Vuchhandl.; F. Bergmann Vuchhandl.; inZicitt»: Buchhandlung Ning: in/zapsal: 
G. Keller: I . Kappel; i« Zrarua: ApallM E. Wolter (Vurgstr. 20): in pernau: E. Treufeldt: in Ucval: F. Wassermann; 
Kluge & Ströhm: in Malll: Fr. Nehniann; in Meißenstein: R. Seidelberg: in Z3erro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Z3cse»0erss: Frau Monkewicz (üangstrahe 41) und die Bnchhandlunng Ioh. Sarap 

(M. Saar). Zaselvst auch ^uzeigenannal)me und Merliaus von Einzelnummern. 

Lür die Schi-isücilunz o«anlw«lllich: L m l l M u I l ». -^ Hcrailsgebei: Eilländlicht Veilag«g«!cll!chlll> 33 0 l b. sternmann 4 st,. Kera!. 31adcrftt. J0 12-


